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Weiin icti uber 25 Jahre Forschungsarbeit im Dienste des Kustenschutzes berichte, so
birte ich um Verstindnis dafar, da£ ich als Schwerpunkt meiner Ausfiihrungen denjenigen
Absdinirt der Kustenforschung behandele, der mir aus jahrzehntelanger Kennmis und Erfah-
rung am nachsten liegr, namlich die schleswig-holsteinische Westkiiste. Mir tiegt vor allem·
daren, beispielhaft den Sinn und die Bedeutung der Kastenforschung an den Problemen klar
zu machen, dercn Lbsung uns gelungen zu sein scheint, vielleicht aber noch melir an denen, die
uns nocll zur L6sung aufgegeben sind.
In meinen Ausfullrungen werde ich mich nicht eng auf die Forschung im Dienste des
Kustenschutzes beschrinken kdnnen, sondern muB wegen des naturlichen inneren Zusammen-
hanges aller Arbeiten an der See auf die Beziehungen der Forschung zu den anderen widi-
tigen Aufgaben, dem Verkehr, der Wasserwirtschafi und der Landgewinnung, kurz eingehen.
*) Vortrag auf der 3. Arbeirstagung des Gesamtausschusses im Kiistenausschu£ Nord- und
Ostsee am 15. Oktober 1959 in Bremen.
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Fine planmuige Erforschung der Naturvorginge, die zur Zerst6rung oder zum Aufbau
im Bereich der deutschen Nordseekuste gefilhrt haben, ist verhiltnismdilig spAt in Gang ge-
kommen. Abgesehen von den durch die wachsenden Bedurfnisse der Schiffalirt an der Weser
ausgeli;sten, planmiigigen und erfolgreichen Untersuchungen gegen Ende des letzten und zu
Beginn unseres Jahrhunderts, ist ein allgemeines Bedurfnis nach Klirung der Naturvorgiinge
an den freien Meereskiisten erst in dem Augenblick lebendig geworden, als die gefihrderen
Inseln und Halligen ill Ost- und Nordfriesland als Seirceii der Erholung einen grtilieren
Eigenwert erhietten und ihre Bedeutung als vorgeschobene Schutzbollwerke fur das Festland
immer klarer erkannt wurde. Daneben lenkte die zunehmende Gefdhrdung einiger Abschnirte
am Festland die Aufmerksamkeit der Fachleute auf bisher nichr bekannte NaturvorgRnge.
Schlieilich lasten zo Anfang dicses Jahrhunderts die sehr unterschiedlichen Erfolge planmEBig
betriebener Landgewinnungsarbeiten Oberlegungen tiber die Herkunft, den Wanderweg und
den Verbleib der landaufbaucnden Stoffe Schlick und Sand im Bereich des Wattenmeeres aus.
Ich darf in diesem Zusanimenhang auf die Gedanken und Vorschl ge von F sCHER (1905)
und KREY (1918) hinweisen. Die Untersuctiungen von GAYE und WALTHER (1935), KRCDGER
und Li}DERs iiach dem ersten Weltkriege und auch Hinweise von Heimarforschern, wie
SCHUTTE (1908), LEEGE (1935) Und WILDVANG (1924/25) iiber die Bedeutung der Erhaltung
der Ostfriesischen Inseln waren neben anderen die ersren Schritte zur vertiefenden Betrach-
tung und Deutung der Naturvorg nge im Gefahrenbereich der Kuste. Fast alle Untersuchun-
gen der Naturvorghnge blieben aber auf einen jeweils durch die 6rtliche Gefahr berroffenen
Abschnitt beschrinkt. Auch der breite Streifen zwischen der Festiandskuste und der offenen
See, das Wattenmer als Ganzes, blieb, soweit es nicht fur die Schiffalirt oder fur die kusten-
nahe Landgewinnung unmirtelbare Bedeurung harte, bis Ende der z.wanziger Jahre ein un-
bekanntes Gebiet. Als erschwercnden Umstand dafar, daB die damals fur den Kiistenschutz
zusthndige preuEische Verwaltung nicht fruher eine weitriumige Untersuchung der Natur-
vorginge einleiteve, sehe ich es an, da£ der Staat keine gesetzliche Verpflichrung Zum Schutz
der Kuste hatte (und ubrigens auch heute nicit hat). Darlehen - und gelegentlich auch Bei-
hilfen - wurden gewlihrt, wenn groBe volkswirtschaftliche Werte auf dem Spiel Standen und
die Triger des Kestenschutzes - Deidiverbiinde oder Eigentumer - ginzlich auEerstande
waren, durdigreifende Malinalimen zu treffen.
II. Fruhere Untersuchungen
1. Anflinge planma:Biger, groBriumiger Untersuchungen
Den hufieren AnstoE zu einer grolirtumigen Untersuchung des  attenmeeres gab in
Schleswig-Holstein ein Ende der zwanziger Jahre aufgestellter Plan zur umfassenden Siche-
rung der Westkuste. Dieser Plan hatte insbesondere eine dauerhaftere Sicherung der Inseln und
Halligen und eine Fortsetzung der Arbeiten zur Landfestmachung unter gleidizeitiger Inten-
sivierung der Landgewinnungsarbeiten als wirksamstes und wirtschaftlichstes Mittel des Ki-
stenschiitzes zum Ziel. Er entsprang der Initiative der im Marschenverband Schleswig-Holstein
zusammengefa£ten Deichverbinde, deren Aufwendungen allein fur Deich und Uferschutz auf
uber 1 Mill. RM/Jahr angewachsen und deren wirtschaftliche Leistungsfihigkeit infolge wach-
sender Entwisserungsschwierigkeiten in den Marschen weitgehend erschlipft waren.
Viele der in dem genannten Plan vorgeselienen MaBiiahmen waren niclit neziartig. Bereits
seit Mitte des vorigen Jahrhunderts waren zum Schutze der Inseln und Halligen staatliche
Malinahmen durchgefihrt worden. Der erste Vet-bindungsdamm vom Fesdand nach der Ham-
8












DAMME zu den inseln
4264<9
--1-*





- r v ......3.Fli<jjf 40 4==
.













- 4129 -pr· 1.2.225.,-
-=i .'' 439..4,9.'*HE. .....
11-... -.+-- -
,-. 9 t-,----*.2,80,-ea 4 'W;1% 5-Wil·
' ' ' m.mit,7 44421#10
If·, /, ....J ..Nt,>,
1 .; f 10& - -- -6257- J 2 :+.3
'.  '. , .b-  6.- '* 0-  ,1.,
..'r,1.-1 '1:..-i -r..
I4--- ,- -Pr... -




- LL€53' - '-7 - . 
-,  I././. Yi/4-rt)
· ' -..·  -- - - i-,c,  Efi-ifirf










0 10 20 30 40 "km
':' '4' * -  ,,
9 00
..'o -.3'.=-7007:r->..... .... I.






. <r--= *P %43
"NORDEN 'k, ''" '."%3.i'' ".4 : 'I ,' 1, I  ,'- \6.
.#4 .. .. P41....., 1




. .,3 -E : 3
1- -- ----7..S -1.-ril i, litp I
-43 7 0-4.1 - 1
||Ell,,El 1 , ,
6 -








C*/fet;6*- - '-· ·E BREMERHAVEN














Die Küste, 8 (1960), 7-28
Abb. 2. Das Wattenmeer der Meldorfer Buctit mit der Insel Trischen
(Luffbild 1935, Archiv Marschenbauanit Heide)
burger Hallig bestand seit dem Jahre 1867. Seit 1906 war die Insel Nordstrand und seit 1912
waren die Halligen Oland und LangeneE mit dem Festland verbunden. Scblietilich hatte mit
dem Hindeiiburgdamm die Insel Sylt im Jahre 1927 eine Verbindung mir dem Festland er-
halren. An verschiedenen Abschnitten der Westkiiste hatte man ferner nach dem ersten Welt-
krieg die naturliche Anlandung durch planmdilige Landgewinnung gefilrdert. Allen diesen
MaBnalimen hatte zwar audi mittelbar der Gedanke des Kustenschutzes, stirker aber doch das
fiskalische Ziel der Landgewinnung zugrunde gelegen; beim Hindenburgdamm kam als Beweg-
grund noch eine Hilfe fiir die Insel Sylt hinzu, deren Festlandverbindung iii,er Hoyerschleuse
durch die Abtretung Nordschleswigs im Jahre 1920 verlorengegangen war.
Diesen MaBnalimen waren mit Ausnahme des Hindenburgdammes (PFEIFFER 1920) keine
weitgreifenden Untersuchungen im Wattenmeer vorangegangen. Fur viele der im Plan ge-
nannren neuen Aufgaben konnren aber die bis dahin gewonnenen Erkennmisse nicht als aus-
reidende Grundlage eines Programms gelten, das die umfassende dauerhafle Sicherung der
Kiiste zum Ziele hatte. Wihrend einzelne Aufgaben des Planes, wie die Bedeichung grunen,
d. h. deidireifen Vorlandes, nach damaliger Schau keine Probleme aufgaben, erkannte man,
daE alle MaBnahmen, die mit starkeren Eingriffen in das Warrenmeer verbunden waren, einer
weit besseren Einsichr in die Naturvorginge im ganzen Warrengebier bedurfien, als sie zu
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2. Einrichtung von Forschungsstellen
Als die nationalsozialistische Regierung aus Granden der Arbeitsbeschaffung den Plan im
Jahre 1933 ubernahm und mit grolien Mitteln Arbeiten zum Schutze der Kuste und der Land-
gewinnung einleitete, war es zwingend geworden, das ganze Wattenmeer nach Aufbau und
Geschichte, Art, Ursache und Wirkung der darin wirksamen Krbfte einer grundlichen Unter-
suchung zu unterziehen. Der Preuhische Minister Rir Ernihrung und Landwirtschaft verfugte
zu diesem Zweck im Jahre 1934 die Einrichtung der sogenannten Fors chungssrellen
Westkuste, zunddist in Busum fur das Gebiet zwischen Eider und Elbe und bald darauf
fur den nordfriesischen Raum in Husum. Im Bereich der Wes[kiiste waren es drei akute Vor-·
gAnge, die der Arbeit dieser Forschungsstellen den ersten Weg wiesen (vgl. LORENZEN, 1938).
III. Aufgabenimdithmarscher Bereich
1. Gefihrdung der Halbinsel Friedrichskoog und der Insel Trischen
Im dithmarscher Bereich war es die gefahrdrohende, durch Buhnen nicht melir auf-
zuhalizende Ann herung eines Wattstromes an die vorspringende Halbinsel Friedrichs-
koog, die zur Entscheidung uber Ruckzug oder Angriff zwang: „Ruckverlegung des Deiches"
oder „Bau eines Dammes" weit iii das Watt hinaus. Beide M6glichkeiten waren iii ihrer Wir-
kung nicht ohne genaue Kennmis der Krkfieverhilinisse im Raum zwischen den beweglichen
Stromsystemen der Elbe und der Piep abzuschitzen, um so weniger, als das Wattenmeer in
diesem Raum in der Vergangen]ieit srdndig starken Verindeningen unterworfen gewesen war
(II™SEN 1939/40). Besonders traf das fur den seeseitigen Kopf des groBen Wattruckens, den
Buschsand, zu, auf dem sich in wenigen Jahrzehnren eine betrdchdiche Dune, die Insel Tri-
schen, gebilder harte. Nachdem in ihrem Schutz etwa 60 ha grunes, fruchtbares Land aufge-
wachsen waren, hatte man diese Fliclie mit der Diine als seeseitigen Schutz Anfang der zwart-
ziger Jahre bedeicht und somit festgelegt (vgl. LORENZEN 1955 und GAYE 1955). Schon wenige
Jahre nach der Bedeichung hatte die See begonnen, die Diine von Westen her abzubauen ( OH-
LENBERG 1950). Der Bestand der Insel stand damit ebenso in Frage wie die feste Gestalt des sie
tragenden Sandsockels, des Buschsandes. Die Pldne einer dauerhaften Sicherung der „Buhne"
Friedrichskoog hatten also ebensowohl eine eingehende Untersuchung der Forminderungen im
vorgelagerren Wattenmeer in geschichtlicher Zeit wie,der in der Gegenwart wirkenden KrEfle zur
Voraussetz,ung. Die Ergebnasse der Untersuchungen, eingehende Strommessung in Verbindung mic
einer grofir umigen Vermessung des Wartruckens, der angrenzenden Sri·8me und Stnde, geolo-
gische und biologische Kartierungen sowie ein eingeliendes Studium der Seekarten in geschichdi-
cher Zeit, fuhrten zu der Feststellung, da£ sich der Buschsand in stdndigem Wechsel zwischen Auf-
und Abbau dem Festland laiigsam niherte. Ferner wurde durch planmdilige Strommessungen
festgestellt, daB im Ablauf der Gezeiten ein iiberwiegendes Oberstrtimen des 13 km langen Watt-
ruckens zrvischen Friedrichskoog und Trischen von Norden nach Suden, also nach der Elbe
hin, suttfand (Abb. 2). Die Auswerrung alter dieser Fesistellungen lieli den ursprunglichen Plan
des Dammbaues zwischen Friedrichskoog zur Insel Trischen aus kustenschutz- und landgewin-
nungstechnischen Grunden nicit ratsam erscheinen. Man kam zu dem SchluE, daE mit dem
Bau eines buhnenartigen Dammes von nur etwa 242 bis 3 km Lange der Friedrichskoog ein-
wandfrei zu sichern sei, ohne daft die uberwiegende Nord-Sad-Str6mung uber die Marner
Plate unzuldssig behindert werden wurde. Durch die Verldngerung der bulinetiarrig wirkenden
Halbinsel Friedridiskoog urn 2'/2 km nach Westen glaubte man sogar, eine verstdrkre Anlan-
dung zu beiden Seiten dieser Buhne voraussagen zu k8nnen (Abb. 3 und 4).
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Abb. 3. Dei· Altfelder Priel (im Vordergrund) bedroht den Seedeich des Friedridiskooges.
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Da die Insel Trischen als Kopf eines Warrendammes nun nicht mehr in Frage kam und
nach eingehender Untersuchung ihre dauernde Erhaltung wirtscha lich nicht vertrerbar er-
schien, gab man im Jahre 1942 die Absicht, sie mit groEem Aufwand zu verreidigen, endgultig
auf (WoHLENBERG 1950). Die weitere Entw'icklung har den damals schweren EntschluB gerecht-
fertigt und den Aufwand betrhchtlicher Mittel erspart. Auf dem Bodcn der zerstdirren, fruher
bedeichten Insel Trischen (Abb. 5 und 6) ist heute wiederum eine Zunahme des Sandes erkenn
bar; die Landgewinnung am Friedrichskoog liar die erwarteten Fortschritte gemacht. Die For-




















Abb. 5. Die Insel Trischen vor der Zerstarung des Abb. 6. Die Insel Trischen nach Einbruch des
Trischen-Kooges (LufEbild 1935, Meeres in den Trischen-Koog (Luftbild 1946,
Archiv Marschenbauamt Heide) aUS NO'OHLENBERG 1950)
2. Neue Forschungsmethoden und ihre Bedeutung
Bei den geschilderten Untersuchungen im Wattraum zwischen Elbe und Suder-Piep sind
ersrmalig fast alle Verfahren entwickelt worden, welche die Forschung in der Folge im gesani-
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vellement und Luftbild, bei Peitung der Tiefs ebenso wie bei der geologischen und biologischen
Kartierung, angewandt har. Mit ilirer Hilfe sind u. a. zum ersten Mal einwan dfreie, groll-
r*umige Karten des Watts und ebenso Tiefenkarten der Rinnen entstanden.
Die geologischen Aufschlusse, die zuntchst im engeren Untersuchungsraum vor dem
Friedrichskoog gewonnen waren, wurden von der Forschungsstelle Busum nach Siiden bis zur
Elbe und nach Norden bis Ei(let·stedt ausgedehnt. Sie haben zur Kenntnis der jungeren erd-
geschichtlichen und morphologischen Entwicklung auch im AuBenelbegebiet wesentlich beige-
tragen. Einen wichtigen Beitrag flir die Deutung der auf- und abbauenden GezeitenkrRke in
der jungsten Vergangenheit und in der Gegenwart hat die in der Westkiistenforschung ent-
wickelte biologische Kartierung geliefert; sie hat die Umwelibedingungen der im Wart
vorhandenen Lebewesen zum Kriterium von Sedimenrarten und -formen gemacht und damk
einen - heute unentbehrlichen - Beitrag zur Deutung der Verinderungen der Wattoberfliche
geliefert.
So liar man - von den Untersuchungen am Beispiet Damm Friedrichskoog ausgehend -
vom Wattengebiet vor Dithmarschen, auch in der Meldorfer Bucht, auf verschiedenen Wegen,
aber mit dem gleidien Ziel, eine erste umfassende Zustandsau fii ahme durchgefuhrt, die
als ein wiciltiges Glied der MaBnahmen zur Deuning der zuruckliegenden Entwick-
lung, des gegenwirtigen und des kiinftigen Geschehens unentbehrlich ge-
worden ist.
Aber auch die exakteste Messung der Formen und Krifte schafft im besten Falle nur ein
Augenblicksbild, das fur sich allein keine SchluBfolgerung auf die kunftige Entwicklung
gestattet. Erst die Wiederholung der Messungen und Untersuchungen in gr6Beren Zeitabstin-
den wird eine Entwicklung erkennen lessen und in gewissen Grenzen eine Voraussage der
Tendenz in der Zukunf* gestatten. Zu solchen Voraussagen ist auch die Kennrnis aller zuruck-
liegenden Entwicklungen unerldfilich. Einige geschichtlich arbeitende Wissenszweige, wie die
Geologie und die Archaologie, ferner Seekarten und Segelhandbucher verm6gen in gewissem
Umfang einen Einblick ill die zuruckliegende ZustandsEnderung zu geben. Sie sind aber fur
sich allein auBerstande, das gegenwirrige Bild erschiipfend zu erkliren oder gar Voraussagen
fiir die Zukunft zu machen.
Die Umformung der Wattoberfitche und der Tiefs geht zwar an einzelnen Punkten schnell
vor sich, im allgemeinen aber reicht ein Menschenleben nicht aus, um auch nur eine Entwick-
lungstendenz aus dem beobachteten Geschehen ableiten zu konnen. So worde den mit der Er-
forschung der Kiiste beauftragten Ingenieuren und Wissenschafttern bald klar, daB uber die
luckenhaften geschichilich belcaniiten Daten hinaus nur die statistische Methode, nimlich der
Vergleidi verschiedener, Zeitlich Weir genug auseinander liegender, genugend gut erfa£ter Zu-
stdnde, zum Ziel fuliren wurde.
Die Bedeutung der erstmaligen Bestandsaufnahme des ganzen Warren-
meeres liegt also vor allem darin, daB den nach uns kommenden Gene-
rationen bei Wiederholung der Bestandsaufnahme ein Schliissel zur Deu-
tung der Entwicklung, sowohl der Gestalt wie der sie formenden Krifte,
in die Hand gegeben wird, wie ihn so exakt weder Modellversuche noch
Berechnungen zu geben vermdgen.
3. Abdimmung der Eider
An einem weiteren wichrigen Punkt im dirhmarscher Bereich, der Eidermandung,
kam die Arbeit der Forschungsstelle Biisum leider nicht mehr zum Tragen. Die Abd*mmung
der Eider war nach mehrjihriger Untersuchung des Vorarbeitenamtes in Rendsburg im
13
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Jahre 1934 begonnen und 1936 abgeschlossen worden. Trorzdem mufi ich hier das Eiderthema
kurz srreifen.
Allgemein bekannt ist wohl die Entwicklung, die sich nach der im jalire 1936 erfolgren
Eiderabddimmung vollzogen hat. Sie ist auch heure noch nicht abgeschlossen. Nahezu 30 Mil-
lionen ma Sand sind in weniger als zehn Jahren von See tier durch die Tide in die Eider ver-
frachtet und dot·t abgelagert worden. Hier liegr ein trotz alter Sorgfalt der Voruntersuchungen
vor der Abdimmung nicht genugend erkanntes Problem vor, mit dem sich die Forschung vor
Abb. 7. Das Gebiet der Eidermandung mit den Aulensdnden
(Luftbild 1935, Archiv Marschenbauamr Heide)
dem Kriege zwar schon befa£t liatte, das sie aber nicht mehr kliren kotinte. Man glaubte, im
Wattengebier zwischen Eider und Elbe trotz grofer Beweglichkeit der einzelnen Wattformen
im ganzen eine Stabilitit des Wattsockels zu erkennen. Darauf wies auch anscheinend das Jahr-
hunderte andauernde Vorracken der Festlandskuste nach See zu hin. Es schien, als ob diese
Entwiddung so lange mit der Tidebewegung im Eidermundungsbereidi in einem gewissen
Gleichgewichr gewesen war, als die Tide frei in die Eider ein- und auslaufen konnte. Ein
gewisses Gleidigewicht scheint nichz nur im eigentlichen EiderfluB, sondern auch im Warren-
gebier des Mundungsbereicites vorhanden gewesen zu sein (Abb. 7). Die Abddmmung bei Nord-
feld hat fluBabwirts der Abdimmungssrellen eine vt;llige Umgestalmng der Str6mungs- und da
mit der Sinkstoffbewegung bis uber TiSnning hinaus herbeigefuhrt. Will man in Zukunft der Eider
- die Abddmmung mir allen Folgemalinahmen hat bisher iiber 40 Millionen RM und DM ge-
koster - nichz abermals einen Zwang annin, so darf man sich nicht nur auf MaBnahmen zur
14
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sogenannien Anpassung der Fluliquerschnitte m die nach der Abdimmung vertnderte Wasser-
fuhrung im Eiderlauf beschrinken, sondern muE auch der Frage nactigehen, 06 und mit wel-
chen Mitteln es m6glich sein wird, die Riumungskraf des Tidestromes im Mundutigstrichter
der Eider erwa wieder lierzustellen. Diese Frage hiingt walirscheinlich - Wlinlich wie wir es
bei dem Geschehen im Raume Trischen vermuten -mit dem Problem der Sandwanderung
an der schleswig-holsteinischen, ja der ganzen Nordseekuste zusammen.
IV. Aufgaben in Nordfriesland
1. Umbildung der Landschaft
InNordfriesland gab - neben den weitgreifenden Pl nen fur Kustenschutz und
Latidgewinnung - ebenfalls eine gefahrendrohende Entwicklung den AntaE, umfassende Un-
tersuchungen einzuleiten. Diese Entwicklung bedarf einer besonderen Betrachtung.
Im Bereich der deutschen Nordseekuste war Nordfriesland als die in den letzten sechs Jahr-
hunderten von Naturkatastrophen am stirksten umgebildete Landschaft bekannt. Es mutet auf
den ersren Blick widerspruchsvoll an, daB zum mindesten in der Geschichte der letzten
vier Jahrhunderte grotie Landverluste und groBe Neuauflandungen im nahezu gleichen Raum
nebeneinander vor sid gegangen sind. Das Besondere dieses Vorgangs ist, daB die Auflandung
auch dann nicht aufh8rte, als die Inseln und die eigentliche Kuste vor etwa 150 Jahren ihre
heutigen Umrisse erhatten harten und damit eine Anreicherung des Wassers mit Sinkstoffeii
vom Landabbruch im grolien aufgeh8rt hatte.
Die starke liaturtiche Tendenz zur Anlandung fuhrte schon fruh zur Fdrderung durch
klinstliche Malinahmen in Gestalt von Lahnungsbauten und Gruppelarbeiten. Bei den Anlan-
dungen, die zur Gewinnung neuer Ki3ge fuhrten, fiill I in Nordfriesland eine fette, d. h. tonige
Struktur im Gegensatz zu den iiberwiegend sandigen Stoffen in den dithmarscher Anlandungs-
gebieren besonders auf.
2. AusrRumung der Wattstr6me - Auflandung am Festland
und an den Inseln
Ober die Herkunft der landbildenden Stoffe machte man sich - leider allzulange -
keine ernsthaften Gedanken. Die landlhufige Auffassung ging bis in die Zeit nach dem
ersten Weltkriege allgemein dahin, da£ die groBe Nordsee und in ihr vielleicht die Doggerbank
der unersch6pfliche Lieferant der fruchrbaren Stoffe sei. Aud die mir der Landgewinnung
parallel laufende zunehmende Vertiefung einiger Wartstrame und gelegentlich sttrkere An-
griffe von dort aus auf das Ufer liatten keine sonderlichen Bedenken ausgel8st. Meines Wissens
erstmalig hat Anfang der dreiliger Jahre der Heimatforscher Dr. DELFF (1934) in Husum tiber
das AusmaE der Vertiefung des gr8£ten nordfriesischen Waustromes, der Hever, BetrachtungeIi
angestellt; er verglich die Bodenmasse der Auflandungen im Einzugsbereich der Hever wih-
rend der letzten 300 Jahre mit der Ausriumungsmenge im Heverbett. DELFF stellte dabei fest,
daB allein die in drei Jahrhunderten im Heverstrom ausgerdumten Bodenmassen ein Viel-
faches der in der gleichen Zeit am Fesdandund an den Inseinaufgelandeten Stofe ausmach-
ten und wies auf die m8glichen Beziehungen zwischen At,- und Auftrag in dem genannien
Raum hin. Seine Angaben fanden aber zunachst in der Offentlichkeir wenig Beachrung. Sie
stimmten aber mir meinen eigenen Beobachrungen und den Ergebnissen eines Studiums der
Geschiclite Alt-Nordstrands aberein. Idi hatte mir in erster Linie uber die aus dem Mifiverhllt-
15
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nis zwischen Ab- und Auftrag entstehenden Gefahren fiir die Inseln und das Festland Gedan-
ken gemacht, und so tauditen im Jahre 1933 angesiclits der politischen Forderung nach Inten-
sivierung der Landgewinnung vor der angeblich so landgewinnungstrichtigen Kuste Nord-
frieslands die entscheidenden Fragen auf: 1. Wo bleibt der erodierte Boden aus den Watt-
strdmen Da hier eine negative Bilanz festgestellt worden ist, ergibt sich dann die 2. Frage:
Welche Mengen bleiben fiir einen Auftrag noch verfugbar, und wie gelangen sie von den Ab-
tragstellen zu den Auftragstellen? Mit der Forderung nach Beantwortung dieser Fragen war
der Forschungsstelle Husum eine ihrer wichtigsten Aufgaben gestellt.
3. Nordfriesisches Wattenmeer
So begann im nordfriesischen Wattenmeer die „Bestandsaufnahme" in *hnlicher
Weise wie in Dithmarschen. Bis zum Beginn des zweiren Weltkrieges hatte die Forschungs-
stelle die Oberflache des trockenfallenden Wattenmeeres fast zur Hilfte durch Nivellement
und fast vollstindig durch Luftbild vermessen und die Tiefs gepeilt. Die daraus gewonnenen
und die nach dem Kriege vollendeten Karten sind spRter ati die topographischen Grundkarte,i
des Fesdandes angesdilossen worden.
Zur Klarstell ung der erdgeschichtlichen Entwicklung an Hand einer selir groBen Zahl
alter und neuer Bohrungen kam in Nordfriesland dem Geologen, dessen Arbeit vornehmlich
Bber die altere Vergangenheit AufschluB liefern kann, der Archdologe zu Hilfe. Durdi Unter -
suchung zahlreicher, teilS belcannter, teils neu entdeckter Siedlungsspuren, hat der Archdologe
nicht nur siedlungsgeschichtlich wei·tvolle Aufschlusse erzielt, sondern auch wichtige Anhalts-
punkte zum Thema der Kiistensenkung dieses Gebiers in geschichtlicher Zeit gewonnen (vgl.
Aufsatz BANTELMANN in diesem Heft).
Nachdem man den gesamten Raum des Wartenmeeres und seine Substanz kannie, war ein
Vergleich der am Festland aufgelandeten Stoffe mit denen mt;glich, die vom Gezeitenstrom
aus den Rinnen und auf dem Watr ausgeriumt wurden. Durch eingeliende, unter anderem sedi-
mentperrographische, Untersuchungen wurde die v8llige Gleichhek des ausgerdumten mit dem
aufgelandeten Material nachgewiesen. Nachdem man weiter durch eingehende Messungeii in den
Wartstrommundungen gefunden harte, daB keine nennenswerten Mengen an Feststoffen aus
der See in das Wart gelangten, worde klar, daB - abgesehen von den durch den Biologen
festgestellten organischen Neubildungen im Watt selber - die Auflandung am Festland ganz
uberwiegend der Ausrdumung in den Wartstr6men und zum Teil auch der Abriumung auf
den Warroberflichen zu verdanken sci. Dieser Umlager,ungsvorgang volizieht sich, wie auch
FISCHER (1955/58) in seinem Werk „Das Wasserwesen an der sclileswig-holsteinischen Nordsee-
kusre" feststellr, schon seir Jahrhunderten mit dem Ergebnis, dati im Gesamtraum des nordfriesi-
schen Wattenmeeres durch Ausriumung der Wattoberfliche und der Watistrdsme in der Vergan-
genheit erlieblich grt;Bere Sroffmengen durch Verfrachrung nach See hin endgultig verlorengegan-
gen sind, als sie zur Neulandbildung an das Festland gelangren. Eine nach dem Kriege wieder-
holte Aufnahme des Hever-Einzugsgebietes durch die Forschungsstelle Husum und die
Vorarbeitenstelle Nordfriesland hat im Vergleich zu der erste,i Aufnahme in den
dreiliger Jahren den Fortgang der AusrHumung im ganzen bestlitigr. Wenngleich diese Fest-
stellung bisher nur fur den Raum sudlid, der Linie LangeneE, Oland, Dagebull durch Unter-
suchungen schlussig nachgewiesen ist, ist anzimehmen, dah sie im Prinzip auch fur andere
Strdme, so die Einzugsbereiche Norderaue und Harnumtief, gilt. Auch hier ist die Ausrin-
mung anscheinend wesentlich gr8Ber als die Anlandung, die indessen im Gebier sudlich des
Hindenburgdammes sehr beachtlich ist
16
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Abb. 8. Die nivellitische
und luflbildmiBige
Vernlessung des Wattenmeeres
dargestellt an der Warren-





4. Stoffbilanz im nordfriesischen Raum
Wenn von ·der negativen Stolibilanz im nor,dfriesischen Raum gesprodien wurde, so ist
einschrinkend zu bemerken, daB diese Bilanz bisher eindeutig nur flir das innere Watten-
meer gezogen werden konnte. Die Seekarte zeigt, daB der seeseitige Rand des inneren Watten-
meeres von Eiderstedt bis Hi rnum ein von StrBmen unterbrochener Sandgurtel ist. Dieser ist
iii seiner Masse, seinem Aufbau und seinen Formlinderungen noch nidit niher untersuclit wor-
den. Sicherlich stehen diese SAnde uiid die Lage und Form der sie durchschneidenden Strbme
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zur Zeit einen beachtlichen Schutz gewthren. Erst ihre nihere Untersuchung im Zusammen-
hang mit der Sandwanderung an der Kuste wird uiiter anderem auch AufsdiluE iiber die Be-
ziehung zwischen den AuBensiinden und den Vorglingen im inneren Wattenmeer Nordfries-
lands geben.
5. Bau eines Dammes vom Festland nach Pellworm
Mit der ersrmalig in grundlegenden Untersuchungen gewonnenen Erkennmis der durch
die Wattumformung und das Vordringen der groBeren Tiefen zum Festland hin entstehenden
Gefahren ergab sich fur die Forschungsstelle Husum die weitere entscheidende Aufgabe, nach
Wegen zu suchen, un] diese Gefahr zu bannen. Als die wirksamste Ldsung wurde, aufbauend
auf den geschilderten Untersuchungen ·und ihrer Auswertung und untersturzt durch einen
Modellversuch fur den sudlichen Teil des nordfriesischen Wattenmeeres, die Trennung der
Stromgebiete Slideraue und Norderhever durch einen Damm vom Festland nach der Insel
Pellworm vorgeschlagen (Abb. 10). D.urch die Begrenzung der Einzugsgebiere und eine anschlie-
Bend erwart:ete Aufladung wollte man zuntchst der fortschreitenden Erosion und Umlagerung
Einhalt gebieten. Die Wiederholung der Untersuchungen und ihre Vertiefung nach einer erneu-
ten Bestandsaufnahme nach dem zweiten Welt]crieg hat den im Jahre 1939 aufgestellten Plaii
als richtig und damit seine Ausfuhrung im Interesse eines dauerhaften Kastenschutzes in Nord-
friesland als besonders dringlich besdrigr. Zu Whnlichen Untersuchungen im n6rdlichen Teil des
nordfriesischen Wattenmeeres im Raum hinter Amrum, Sylt und F6hr ist es vor dem Kriege
nicht mehr gekommen. Iii diesem Bereich haben die mit der Fortfuhrung der Vorkriegsunter-
suchungen vom Lande Schleswig-Holstein betrauten Dienststellen, die Vorarbeitenstelle Nord-
friesland und die Forschungsstelle Westkiiste fur Geologie, Bodenkunde und Biologie, in den
letzten Jahren wertvolle Arbeit geleister.
Ich halte Untersuchungen in diesem Raum deshalb fiir so widitig, weil auch der Bau des
Hindenburgdammes zwei Stromsysteme 6stlich der Insel Syk - das Lister Tief und das H6r-
num Tief - voneinander getrennt hat. Die Anlandung ist nicht nur im AnschluB an deii
Dammbau, Sondern auch nach Bedeichung des Friedrich-Wilhelm-Lubke-Kooges (1954) unver-
mindert stark im Forischreiten begriffen. Dieser Erscheinung muB, wenn die Verhilmisse denen
an der Hever dhnlich sind, eine sehr starke, nicht ungefihrliche Ausriumung im Watt zwi-
schen dem Festland und den Inseln F6hr, Amrum und Sylt gegenuberstehen. Man wird aus
Libergeordneten kastenschutztechnischen Granden hieraus Folgerungen ziehen missen.
6. Damm von Eiderstedr bis Sylt
Eine wesentliche Vertiefung und Befruchrung der geschilderren Untersuchungen und Ar-
beitsmetlioden bedeutete fur die Ingenieure und Wissenschaftler ein im Jahre 1936 erteilter,
zunddist abseits der bisherigen Arbeit liegender Auftrag, der in geradezu idealer Weise ge-
stattere, die neuen Forschungsverfaltren an einem praktischen groGen Beispiel anzuwenden.
Mallgebliche Persinlichkeiten hatten den schon oft vorgetragenen, in Fachkreisen abgelehnten
Plan wieder aufgegrifien, das gesamte nordfriesische Wattengebiet von rund 100 000 ha durdi
einen Damm von Eiderstedt bis Sylt mit einem Schlage einzudeichen, grohe Flb:cien neuen
Siedlungslandes zu gewinnen und die game nordfriesische Kuste zu schutzen. So verlockend
dieser Gedanke im Interesse des Kusrenschutzes auch von jeher erschienen war, so stan :len ihm
- von den Kosten abgesehen - doch schwere technische Bedenken entgegen, auf die ich hier
niclit einzugehen brauche. Abgesehen davon SuEerten die verantwortlichen Wissenschaftler aus
der Landwirtschaft und der Bodenkunde Bedenken gegen die Verwendbarkeit der eingedeich-
18 1
Die Küste, 8 (1960), 7-28
ten Fldchen fur landwirtschaffliche Zwecke. Die Fachressorts im Reichs- und PreuBischen Er-
dlirungsministerium teilten diese Bedenken und erwirkten die Bereitsrellung erheblicher Mit-
rel fur eine eingehende rechnisch-wissenschaftliche Untersuchung des Bedeichungsplanes. Unter
Zusammenfassung aller Hilfskrifte und -mittel wurde daraufhin innerhalb eines Sommers die
Abb. 9. Der projekrierte Damm zwischen der Insel Sylt und Eidersredt
(DmPlan)
Bodenglite des gesamten trockenfallenden Watts untersudit. Um Init dieser Untersuchung bei
der knappen verfugbaren Zeir grobe Irrtumer zu vermeiden und mdglichst zutreffende Ergeb-
nisse zu erzielen, wurden unabhingig voneinander drei verschiedene Verfahren angewandt,
nimlich die sinnlich den Boden ansprechende bodenkundliche Methode von STREMME und
OSTENDORF (1943), die klassische milleralogisdi-bodenkundliche und schliefilich die von WOH-
LENBERG entwickelte und von PLATH durchgefiihrte biologische Kartierung. Die Kartierung
19
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stutzte sick auf ein nichz Zu weitmaschiges Netz von Bohr- bzw. Schurfpunkten, deren lage-
und h8henmiBige Einmessung gleidizeirig eine Verdichtung und Kontrolle des Watthi hen-
planes, der geologischen und der biologischen Bestandsaufnahme ermilglichte. Die vergleichende
Auswertung dieser Kartierutigen, deren Durchfuhrung an sich schon eine erstaunliche Leisning
in der Feldarbeit erforderte, ergab, dati von rund 80000 ha trockenfallendem Wart h6chstens
17 000 ha festlandnahen Watts landwirtschaftlich nurzbar sein wiirden. Die ubrige Fliche
stellte sich im wesentlichen als landwirtschaftlich vbilig wertlos heraus. Mit Hilfe dieser Un-
tersuchung konnre der Plan einer Bedeichung des gesamten Wattenmeeres, die zudem sch -
zungsweise mindestens 50 000 RM/ha gekoster haben wiirde, als abgeran gelten COSTENDORFF
1943, I'FERSEN 1943, PLATH 1943 und HERRMANN 1943).
Die umfangreiche Untersuchung hatte jedoch fur den Kustenschutz beachtliche Er-
kenntnisse von weirgehender prairrischer Bedeutung geliefert· I,YERSEN (1953) und WOHLEN-
BERG (1953) hatten schon vorher am Beispiel des Deichbaues Finkhaushallig eingehende Unter-
suchungen und Versuche iiber die Nutibarmachung nicht reifer Wattba(teri angestellt. Die Er
gebnisse hatten nun erstmals praktische M8glichkeiten einer Einbeziehung von Wartsedimenten
in die Bedeichung und landwirtschaftlictie Nutzung gezeigt und den Plan der Watteindeichung
am Hindenburgdamm entstehen lassen, der 1939 unmirrelbar vor seiner Inangriftiiahme stand,
aber infolge des Krieges nicht mehr zur Ausfahrung gelangte. Die bisherigen Erfolge in dem
1955 ferriggestellten 1 300 lia grofien Friedrich-Wilhelm-Lubke-Koog haben die Unrersuchun-
gen und Versuche IWERSENS und WOHLENBERGS vollauf besuitigr.
Diese Erfolge hal,en aber im Sinne des Kustenschutzes noch eine weitere Mdglichkeit er-
6ffnet. Die Bedeichung eines Kooges am Hindenburgdamm sollte nach den Ergebnissen der
geschilderten Gesamtwattkartierung als erstes groBes Beispiel einer Wattbedeichung gelteni
seine Bewdhrung sollte den Auftaki zu weiteren Ahnlichen MaBnahmen geben, mit deren
Hilfe der Schutz der Kiiste durchgreifend verbessert werden sollte. Ich erwb:hnte be-
reits, daB die Untersuchungen iiber die fortdauernde Umlagerung im Wattenmeer am Beispiel
der Hever zu dem Vorschlag einer Begrenzung der Einzugsgebiete der Wattstr6me gefuhrt
habe. Nachdem die geschilderte Kartierung vornehmlich im sudlichen Teil des Wattenmeeres
in Verbindung mit dem hier vorhandenen grunen Vorland in Kustennihe landwirischaRlich
nurzbare Wattgebiete dargetan hatte, lag der Gedanke iiahe, im AnschluB an die Trennung
der Stromgebiete, durch sdirittweise Bedeichung solcher Flichen eitl allmihliches Aufh6ren
der Ausrtumung zu erreichen.
7. Entwisserungin Nordfriesland
Der Plan einer Wartbedeichung lieB den Gedanken aufkommen, damit zugleich eine durch-
greifende Verbesserung der Entwisserung der groBen Marsch- und Niederungsgebiete
Nordfrieslands zu verbinden. Die EntwEsserungsschwierigkeiten lagen, wie iiberall in den
Marschen, darin, dati zu Zeiten grofer Niederschlige und starker Westwinde weder die Geest-
dler noch die Marschen die Niederschlagsmengen gefahrlos aufnehmen konnten, ohne groBc
Marschfliidien ganz oder zeitweise ihrer Nutzung zu entziehen. Mit der Eindeichung auch
tiefliegender Watrfldchen sollte die schon vor dem Kriege als notwendig er-kaniite und iii Aus-
sicht genommene Verstirkung alter Seedeiche streckenweise entbehrlich gemacht werden. Fer-
ner sollre ein genligend groBer Auffang- und Stauraum geschaffen werden, in dem die Nie-
derschlagswasser gespeichert werden, bis sie spiter zur See hin abgefuhrt werden k5nnen. Mit
dem gespeicherten Wasser sollte auch in Trockenzeiren SuBwasser zur Versorgung der Mar-
schen zur Vet·fiigung stehen und der schidliche EinfluB des Salzwassers auf das Grundwasser
der Marschen weiter abgedriingi werden. Diese dem Schutz der Kuste, der Landgewinnung
1
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und del· Wasserwirtschaft der Marschen gleichermaGen zugewandten Gedanken fuhrten dann zu
dem im Jahre 1941 ferriggestellten sogenannten „Generalplan zum Schutze Nord-
frieslands", nach welchem eine etwa 12 000 ha groBe Vorland- und Wattfliche durch Be-
deichung dem Einzugsbereich der Tide nach und nach entzogen warden sollte (LORENZEN 1956
unct Abb. 10). Im Verfolg dieses Gedankens ist jetzt vom Lande Schleswig-Holstein ein erster
Schrict mit der Eindeichung eines Gruntand- und Wartgebietes vor Bongsiel in Grdile von ins-
gesamt 1200 ha geran worden. Damit wird die klinstliche Entweisserung eines 75 000 ha gro-
Ben Niederscilagsgebietes durch ein Grofsch6pfwerk bei Bongsiet vermieden. An dem Erfolg
dieses Vorhabens ist nicht zu zweifeln, vorausgesetzt, daB man den Stauraum in vollein Um-
fange fiir seine Aufgaben - Ent- und Bewisserung - stindig bereithilt.
8. Fortfiihrung der Vorarbeiten zum Schutz Nordfrieslands
Weitere schon vor dem zweiten Welthriege liberlegre MaBnahmen, die der Zerstdrung lin
Wartenmeer Einhalt gebieten und damit zur Sicherung Nordfrieslands fuhren sollten, wie z. B.
der Bau der DRmnie nach Imhr und Amrum, Su deroog und Slidfall, bedurfen, da die Vor-
untersuchungen seit Kriegsbeginn gemlit harten, noch selir eingehender Vorarbeiten. Diese
sind seit 1950 von den Dienststellen der Wasserwirtschaftsverwaltung Schleswig-Holsreins tat-
krp:f:ig wieder aufgenommen und gefdrdert worden. TroIZ beschrdnkter Mittel haben nach
dem Kriege zunlichst die Forschungsstelle Husum und die PegelauBenstelle Biisum, beide ab
1945, spiter die Vorarbeirenstelle Nordfriesland des Marschenbauamts in Husum simtliche bei
Kriegsausbruch verbliebenen Ludcen in der Wativermessung ausgefiillt. Die Vorarbeirenstelle
Nordfriesland in Husum hat nicht nur fur den Dammbau Pellworm, sondern auch im ndrd-
lichen Teil des Wattenmeeres durch Wiederholung der Wartvermessung und der Peilungen die
Erkenntnisse vertiefr und ihre Planungen danach aufgebaut.
Ich kaiin es mir versagen, auf die Ergebnisse icner Untersuchungen hinzuweisen, die im
Interesse des Schutzes der Insel Sylt ausgefithrt worden sind. Sie sind in der Schriftenreihe
„Die Kuste" durch Aufsitze von HUNDT (1957) und LAMPRECHT (1957) beschrieben.
9. Entwicklung und Bedeutung der biologischen Arbeiten
Ich konnte die Arbeit der Kustenforschung vor der schleswig-holsteinischen Westkuste
hier nur in gro£en Ziigen wiedergeben, wobei ich mich bemuht habe, den eigentlichen Haupt-
gedanken .Forschung im Interesse des Kustenschutzes" herauszuschilen. In diesem Zusam-
menhang muE ich aber noch einen Forschungszweig hervorbeben, der dem Kiistcnschutz in
besonderem MaBe prakrisch dienstbar gemacht worden ist. Es ist die Arbeit des Biologen,
dessen ']3:tigkeit idi bei der Wattkartierung schon erwihnte. Im Wattenmeer vor der West-
kuste hat der Biologe erstmalig die Welt der Lebewesen nicht nur zu einem entscheidenden
Kriterium der Auf- und Abbauvorginge gemacht, sondern hier sind ersimalig auch Lebewesen
unter Beachtung ilirer Lebensweise und Umwelt planm :Big in die praktische Arbeit des Was-
serbaues eingeschalter worden. So gelang es Dr.  OHLENBERG,  en Queller (Salicornia  er-
bacea) als Pionier der Landgewinnung auf weiten Wattfl*chen neu anzusiedeln und damit den
Vorgang der Anlandung und den Kiistenschutz auch dorI: zu f6rdern, wo die Natur selbst
nicht ohne weiteres dazu bereit war. WOHLENBERG's und seiner Mitarbeiter grundlegende For-
schung auf dem Gebiet der Lebensgemeinschaften am und im Meer hat nidit nur im Watt, son-
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V. Sandwanderung in der inneren Deutschen Bucht
In meinen bisherigen Ausfuhrungen habe idi verschiedentlich die Abhingigkeit der Ka-
stenschutzmaBnalimen und der Kustenforschung von der Sandwanderung angesprochen. Fast
alle bisherigen Einzetergebnisse in der K ustenforschung zeigen den Zusammenhang mit der
Sandwanderung. Trotz sehr beachtlicher Einzeluntersuchungen aber dieses Thema, vor allem
im Raum der Ostfriesischen Inseln, ist bis lieute weder die Frage nach der Herkunfl des San-
des nocli seiner Bewegung und seines Verbleibs am Rande des Wattenmeeres in der Deutschen
Bucht und in den groBen Strommundungen geklirt. Bisher war, wenigstens iii Deutschland,
die Meinung vorlierrschend, daB der Sand von Westen aus dem englisdien Kanal stammend,
vor der west- und ostfriesischen Inselkette entlang die Ems. Jade, Weser und Elbe durchwan-
dert und sich irgendwo im Inneren der Deutschen Bucht, etwa im Raume der Aultenelbe und
der dithmarscher Kuste, anlegr. Ein Beweis hierfur, und ob eine solche Tendenz heute noch
anhalt, fehlt bis jetzt. Hollandische Beobachrungen iiber die Bewegung von GroBriffeln in
groBer Tiefe in Richtung auf die Kuste haben gezeigt, daB sich der Sand auch aus gr6Beren
Tiefen in Richtung auf die KiiSIe Zu bewegr. Diese Feststellung regr zu Jhnlichen Untersu-
chungen vor den deutschen Kusten an. Wir sehen also, daB hier fur den Schutz der Kiiste, fur
die Seewasserstrahen und die Wasserwirtschaft noch eine groBe Forschungsaufgabe vorliegt,
von deren Lbsung diejenige der meisten Untersuchungen im Kustenbereich schlietilich abhin-
gen wird. Wir sollten uns angesichts dieser neuen Forschungsaufgaben darilber klar sein, daE
der Untersuchungsraum nicht zu eng gefaBt werden darf. Wir mussen uns 16sen vom engen
Bereich des Wattenmeeres, dann dessen Haushalt hinsichtlich Substanz und Dynamik liegt
nicht im Vorfeld unserer Seedeiche, sondern im marinen Seebereich drau£en vor dem Warren-
meer. Dort hinaus haben wir die analytische Fragestellung in Zukunfi zu richten,
VI. Voraussetzungen fur erfolgreiche Forschungen
Die Ausfuhrungen iiber die bisherigen Untersuchungen und die Norwendigkeit weiterer
Forschungen an der deutschen Kliste wAren unvollst ndig, wenn nicht aus der Erfahrung die
wichtigsten Vorausserzungen genannt wurden, die vor dem Kriege die ganze Forschungsarbeit
erm6glicht und befruchret haben. Untersuchungen an der Seekuste erfordern immer erheblidie
Geldbetrige, ohne dah der Wert solcher Arbeit gleich in Geld ausgedruckt werden kann. Es
muh fur die Forschungsarbeit als ein ungew6hnlich gunstiger Umstand betrachret werden, daB
es gelaiig, filr die Untersuchungen an der schleswig-holsteinischen Westkuste in den funf Jahren
vor dem Kriege aus Haushaltsmitteln des Reiches und Preufens einen Betrag von 3 Mill. RM
zu erhalten. Auch wenii die Vorkriegsarbeit unvollender blieb, glaube ich, den Nurzen dieses
Aufwandes in meinen Ausfuhrungen deuttich gemacht zu haben, denn nor auf der Grund-
lage uiid den Ergebnissen jener Arbeiten konnte man trotz der schmerzlichen Zeit- und Ar-
beitsliicke von 1940 bis 1950 weiterbauen, die Gefahren und die Grenzen des M6glichen er-
kennen und groBe MaBnahmen in Angriff nehmen.
Nodi entscheidender als die finanziellen waren und sind fiir das Gelingen einer solchen
Arbeit die menschlich-fachlichen Voraussetzungen. Hier darf ich sagen, daB die muhevollen
geistigen und reilweise auch kdrperlichen Leistungen nur vollbracht worden sind, weil sich
eine Gruppe von Menschen und zugleich Fachleuten in ibr zusammenfand, die in geradezu
idealer Einmutigkeit zwischen Technik und Wissenschaft ganz in der Aufgabe aufgingen. Sie
fanden ebenso die verstindnisvolle Filrderung und Anerkennung dutch die vorgesetzte Fach-
beh6rde wie durch den im Jahre 1934 berufenen „AusschuE Westkitste: Der AusschuB West-
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kiiste, in ihm vor allem Professor Dr.-Ing. AGATz und Professor KORNER, und eine Reihe
wissenschaftlicher Institute haben die Arbeir der Forschung standig beraten und geRirdert.
Den Anregungen des Ausschusses Westkusre ist es im besonderen MaBe zu danken, daE sid,
das Reichs- und PreuBische Ern hrungsministerium enischloB, im Jahre 1938 auch fiir den
Bereid, der Ostfriesischen Inseln auf Norderney zur Klarung der Abbrudisursachen eine
Forschungsstelle einzurichten. Bevor diese Forschungsstelle Norderney die auch im ostfriesischen
Raum vorgesehene Bestandsaufnahme abschlie£en und zu Folgerungen gelangen konnte, brach
der Krieg aus.
VII. Neue Forschungsaufgaben
1. Aufgaben des Kustenschutzes
Nach dem Kriege stand die Forschung auch politisch vor einer v6llig iieucn Lage. Die
Aufgaben des Kustenschutzes, die bisher fur die game Nord- und Ostseekuste in einer Hand,
tihmlich bei PreuBen bzw. dem Reich, gelegen hatten, gingen im Bereich der Nordsee auf die
neugebildeten Linder, insbesondere Schleswig-Holstein und Niedersachsen, uber. In einer
Hand blieben lediglich die fruher vom Reich, Iiunmehr vom Bund wahrgenommenen Aufgabeii
an den WasserstraBen und in Verbindung damit einige Kustenschutzaufgaben, wie auf den
Inseln Borkum und Wangerooge. Damit war auch die groge Klammer flir eine einheitliche
Kiistenforschung weggefallen. Die finanziellen Sorgen lieBen die neuen Triger des Kiisten-
sdiurzes verstindlicherweise zun chst an andere Dinge als an die Kustenforschung denken. Da
eine grolie Anzahl der eingearbeiteten Krifte entweder gefallen war oder nicht an ihren alten
Arbeitsplatz zuriickkeliren konnte, bedurfte es einer ldngeren Zeit, bis sich der Gedanke der
Kustenforschung wieder durchsetzte. Man darf auch nicht vergessen, daB das Bedurfnis
nach einer umfassenden und einheitlichen Arbeit zur Klirung der Naturvorginge in der Deut-
schen Bucht auch vor dem Kriege und erst recht nachher von verhiltnismb:Big wenigen Men-
schen - auch unter den Wasserbauern - erkannt wurde. Nach dem Kriege, als die Linder
Niedersachsen und Schleswig-Holstein Triger des Staatlichen Kustenschutzes geworden waren,
bestand also zuntchst die Gefahr, daB die Kiistenforschung nicht wieder in Gang gekommen
und damit ein groBer Teil der vor dem Kriege geleisteten Vorarbeiten nutzlos sein wiirde.
Aber auch jetzt liamen der Wiederaufnahme von Untersuchungen einige Ereignisse zu-
gute, die zur Fortfithrung der vor dem Kriege begonnenen Untersuchungen zwangen: In Nic-
dersacisen waren es vor allem die starken Zerst6rungen am Westende von Norderney, in
Schleswig-Holstein die forischreitenden Zerst8rungen am Westufer der Insel Sylt. Dazu
kam die schon erwhhnte Entwicklung der Eider, die Ende der vierziger Jahre angesichis der
drohenden Katastrophe wieder zwangsl ufig zu eingehenden Untersuchungen dringte. Alle
drei Aufgaben muBren sich folgerichtig mit dem immer _noch nicht geklirten Problem der
Sandwan derung auseinanderserzen. In Verbindung mit anderen notwendigen baulichen
Aufgaben, vor allem aber aus Anlati der schweren Sturmflutkatastrophe in Holland, wurde
der Gedanke an die gemeinsame Gefahr an der ganzen deurschen Kuste wieder lebendig;
dena die geffihrdeten Deiche vor der deutschen Nordseekuste standen elle unter der gleichen
Gefahr wie im benachbarten Holland.
2. Ausbau der Schiffahrtsstraien
Auch die Wasserbauverwaltung des Bundes stand nach dem Kriege an der Kuste vor
neuen Aufgaben. Im Zoge des schnellen Anwachsens der SchiffsgrdEen begannen auf den See-
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schiffahrtsstraBen Engpisse zu entstehen, die zu der Forderung nach gri Beren Fahrwasser-
tiefen fuhrten, ein Problem, an dessen Ldsung man nicht ohne grundliche Voruntersuchungen
herangehen konnte. Diese wurden zunichst fur die Ems eingeleiret und in der Folge durch
den Auftrag des Herrn Bundesministers fur Verkehr, die technischen und wirtschaftlichen
Grenzen einer Verriefung der SeewasserstraBen zu ermittelii, auf Jade, Weser und Elbe aus-
gedehnt. Da die Vertiefung, die sich auch auf den Bereich des Wattenmeeres und damit der
Sandwanderung ausdehnt, nicht ohne EinfluB auf die Bedurfnisse des Kusienschutzes sein
kann, ergab sich fur die Untersuchungen an den Seewasserstraften eine enge Verbindung zu
ihnlichen Aufgaben im Diensce des Kiistenschutzes.
3. Notwendigkeit einer Zusammenarbeit von Bund und Lindern
auf dem Gebier der Kustenforschung
Leider ist nach dem Kriege eine selir st6rende Aufspaltung in der Fors(hungsarbeit ein-
getreten. Die neue staatsrechtliche Gliederung und die Aufteilung der Verwaltungszusrindig-
keit haben dazu gefuhrt, daB sich Anfang der fiinfziger Jahre ohne eine wiinschenswerte Fiih-
lungnahme miteinander folgende Dienststellen mit Kustenforschung beschiftigren:
In Nordfriesland:
Forschungsstelle Westkuste fur Biologie, Bodenkunde und Geologie,
Vorarbeitenstelle Nordfriesland,
zuntchst Init dem Thema Sylt, spiter mit der Aufgabe Dammbau Pellworm.
Im Eidergebier:
das Wasser- und Schiffahrtsamt T nning
mir den Folgen der Eiderabd mmung.
In Dithmarschen:
die PegelauBenstelle Blisum
mit den Problemen des Dithmarscher Watts.
Im Elbegebier:
die Wasser- und Schiffahrtsdirektion Hamburg.
Im Bereich der Unterweser:
die Wasser- und Schiffahrtsdirektion Bremen.
In der Jademandung:
das Wasser- und Schiffahrtsamt Wilhelmshaven und
das Wasserwirtschaftsamt in Withelmshaven.
Auf den Ostfi-iesischen Inseln:
die Forschungsstelle Norderney
mit dem ostfriesischen und Oldenburger Watt- und Inselgebiet.
lIn Emsgebiet:
das Wasser und Schiffahrtsamt Emden.
Da im allgemeinen Bund und Linder nur verh ltnismiBig geringe Mittel bereitstellten,
audi nicht Liberall geeignete Krifte verfugbar waren, gingen die Untersuchungen in den ersten
Jahren nur sehr langsam vorwirts. Trotzdem sind, wie die wesentlichen, bekannten Berichte
Bber Unrrersuchungsergebnisse auf Sylt, an der Eider, auf Norderney und an der Ems bewei-
sen, recht beachtliche Ergebnisse zu verzeichnen.
Die Erkenninis, dah die nach dem Kriege eingetretene sehr starke Aufspaltung der Ver-
walrungszustdndigkeit an der Kaste unter keinen Umstinden eine gleich starke, dauernde Auf-
spaltung der Forschungsarbeit zur Folge haben durfte, hat dann Ende Oktober 1949 den Bund
1
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und die genannten Kusrealinder, zu denen nun auch Hamburg und Bremen traten, zu einer
gemeinsamen EntschlieBung iiber die Bildung eines Ktistenausschusses Nord- und
Ostsee gefuhrt. Die Hineinnahme der der Bundesrepublik verbliebenen kurzen Ostseekusten-
strecke in Schleswig-Holstein erschien angesichts vieler vorliegender alinlicher Probleme ge-
boten. Bund und Llinder vereinbarten iiber die Grenzen ihrer Verwalrungszusttndigkeit hin-
aus eine Zusammenarbeit in der Klistenforschung. Die seit der Griindung des Klisten-
ausschusses gewachsene und durch die Erfahrungen der Sturmflutkarastrophe in Holland ver-
stirkte Zusammenarbeit, sei es in den Arbeitsgruppen, die sich der Erarbeitung von Emp-
fehlungen fur tibergeordnete Fragen widmeten, sei es in dem Gedankenaustausch der zahl-
reichen Untersuchungsstellen, hat die Kustenforschung selbst stark belebt. So wurden die Un-
tersuchungen der mhglichen Sturmflurhuhen, technische Empfehizingen fur Kustenschutzbauten
u. a. m. im Einvernehmen zwischen allen verantwortlichen Stellen bearbeiter. Auch wurden
Untersuchungsmerhoden auf verschiedenen Gebieten und die Entwicklung von Mefgeriten im
ganzen Kustenbereich abgestimmt. Nach dem Vorbild Hollands soil auch die bei uns nicht
entbehrliche Bet·echnung der Gezeitenbewegung in flachen Gewdssern und Strommundungen
m6glichst einheitlich entwickelr und angewandr werden. Die Gezeitenberechnung, die iiach
iilteren Verfahren zuerst fur die Weser, nach neuerem Verfahren fur die Ems durdigefuhrt
wurde und jetzt auch in der Eider zur Anwendung kommen soil, wird in erster Linie der
Bund fur seine Seewasserstrahen einsetzen. Sie wird aber auch im Dienste des Kustenschutzes
nicht entbehrlich sein.
Zu einer, vielleicht der schwierigsten, Frage m8chte ich eine Anregung geben, nimlich zur
Frage einer groBr umigen Untersuchung der Sandwanderung. Mit Teiluntersuchungen ist
die Frage nicht zu 16sen, hier kann nur eine Zusammenarbeit alter Stellen in Bund und Ldn-
dern sowie der Nachbarlbider Holland und Dknemark zu einer Li sung des Problems fahren.
Im Sinne eines einheitlidlen Arbeitens an der Kaste wird die Forminderung der Sinde und
Kinnen am Rande- des Wattenmeeres von Texel bis Blaavandshuk im Laufe der letzten drei
bis vier Jahrhunderte zur Zeit in einer geschichclichen Arbeit von Dr.-Ing. BAHR untersucht,
der damit bereits einen Beitrag zur IURrung der Sandwanderung liefern wird.
Zum AbschluB des Beridites wenden wir unsern Blick noch einmal kurz zuriick auf die
Leistungen der vor uns lebenden Kiistenliewohner, um das innere und luBere MaE der Ver-
pflichtung erkennbar werden zu lassen (vgl. auch LORENZEN 1955).
In unserer Zeit, in der die Naturwissenschaften Hand in Hand mit der Technik dem
Menschen weitere und neue Erkenntnisse liefern und ihn zu grtiBeren Leistungen auf vielen
Gebieten, auch denen des Landschurzes, beflihigen, h6rt man gelegentlich wieder das ver
messene Wort eines nordfriesischen Deichgrafen, der vor der Sturmflut von 1634, auf seinem
neuen Deiche stehend, gerufen haben soll: „Trutz nu, Blanke Hans!': Die Hollandkatastrophe
vom 1. Februar 1953 hat wieder einmal die Grenzen menschlicher Einsicht und technischen
Konnens gegenuber den Kriffen des Meeres ganz deutlich gemacht. Jahrhundertelang boten -
trotz Fehlens wissenschaftlicher Erkenntnisse unserer Zeit - auch bei uns in Deutsdiland die
Wachsamkeit der Mensdien an der See, deren Verbundenheit mit dem Element und die durch
Tradition gefestigte Erfahrung die beste Gewdhr fur die Verteidigung gegen die Angriffe des
Meeres. Diese Voraussetzungen sind leider kaum mehr vorhanden. Sie wurden ersetzz durch
staadiche Organisationen, moderne Technik und graliere Geldmittel. Man kann diese Ent-
wicklung nicit rud:Rogig machen. Die neuen Triger der Aufgaben sollten sich aber trotz der
grolen ihnen zur Verfugung stehenden technischen Mittel immer dessen bewu it sein, daB sie
die Leistungen unserer Vorfahren nur dann erreichen werden und einen dauerhaften Erfolg
nur dann erwarten durfen, wenn sie besser iiber Ursachen und Wirkungen im Geschehen an
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unserer Kliste unterrichret sind, als es unsere Vorfahren waren und wir es heute noch sind.
Aus dieser Einsicht aber erwachsen Aufgaben fiir unsere und die nach uns kommenden Gene-
rationen, die in der folgenden Zusammenfassung noch einmal herausgestellt werden durfeii.
Ihr programmatischer Charakter ist unmiEverst indlich und im Grunde unausweichbar wie das
Geschehen an unserer Kuste selbst.
VIII. Zusammenfassung
Nach diesem selir knappen 1Uickblick auf 25 Jahre Kastenforschung mdchte ich das,
was mir nach dreiBigjiihriger Arbeit an der Kiisre, in der Forschung und in der Praxis, als
wesentlich erscheint, kurz zusammenfassen:
1. Bund und Linder setzcn fur Verkehrsaufgaben und Kiistenschutz (wozu auch die Land-
gewinnung zu rechnen ist) einschlielilich der eng damit verbundenen wasserwirtschaftlichen
MaBnahmen hinter den Seedeichen in steigendem Mahe 6ffendiche Mittel ein. Demgegen-
uber treten die zwar noch immer erhebliclien Aufwendungen der Selbsiverwaltung, der
Deich- und Sielverbinde mehr und melir zurack, weil sich diese fast ausschlielilich der Ent··
wdsserung und Verbesserung ihrer Baden widmen mussen. Die Gesamtausgaben der aftent-
lidien Hand Rir Kiistenschutz und Verkehr allein haben, soweit sie von den ubergeordne.
ten Naturvorgdngen Tide, Sturmfluten, Sandwan derungen usw. abhhngen, in den letzten
Jahren an laufenden und einmaligen Ausgaben mehr als 100 Mill. DM/Jahr erfordert. We-
der fur den Kustenschutz noch fur Verkehr und Wasserwirtschaft ist mit einer nennens-
werten Verringerung der Ausgaben in Zukunfi zu rechnen, vor allem dann nicht, Wentl
man danach Streben will, ein H6chstmaE an dauerhafter Sicherung und ertriglichen Unrer-
haltungskosten zu erreichen. Wcnn die deutschen Seehifen wettbewerbsfihig bleiben wollen,
werden auch ihre Zufahrten, ihre Vertiefung und vor allem die Tiefhaltung noch steigende
Mittel erfordern.
2. Fiir das Gelingen der erstrebten Matinatimen mit wirtschattlich vertretbaren Mitteln ist
eine Bestindigkeit in der Durchfulirung derjenigen Forschungen und Vorarbeiten inerldE-
lich, die dazu dienen kdnnen, im Wattenmeer die dauernde Verinderlichkeit und ihre Ur-
sachen soweit kennenzulernen, daB groBe und kostspielige Fehlschidge vermieden wer den.
DaS eine planmdilige Forschung in der Lage ist, Felilschltge zu vermeiden und dauerhafte,
technisch und wirtschaftlich brauchbare Liisungen zu finden, glaube ich, an den vortier
beschriebenen Beispielen dargelegr zu haben.
3. Fur solche Untersuchungen sind besonders im letzten Jahrzehnt in den Niederlanden und
in Deutschland moderne Verfahren und neue Methoden entwickelt worden oder stehen in
der Entwicklung. Mit ihrer Hilfe wird man den mit der Gezeitenerscheinung zusammen-
hRngenden Vorgingen der Sandwanderung soweit nahekommen, daB man auch auf diesem
Gebiet praktisch brauchbare Angaben uber die Wirkung geplanter baulicher MaGnahmen
machen kann. Man wird dieses Problem allerdings nur mit einer das ganze Wattenmeer
und teilweise auch das nahere Seegebier umfassenden Untersuchung kl ren kunnen. Das
gilt ebenso fur den Schutz der Nord- und Ostfriesischen Inseln und der dazugeh8rigen
Watten wie fur die Mundungsgebiete von Ems, jade, Weser, Elbe und Eider.
4. Ortlidle Untersuchungen der geschilderten Art sind und bleiben trotzdem wichtig. Die ge-
wonnenen Einzelerkenntnisse sind aber letzten Endes erst dann beweiskriftig und allge-
meinguitig, wenli ihre Beziehung zum Geschelien im gratieren Raum in den uberhaupt mag-
lichen Grenzen hergestellt ist. Das Meer kummert sich nichz um die wediselhaften smats-
rechdiclien Gegebenheiren und Verwalrungsgrenzen. Es ist gewiB schon als ein Fortschritt
anzusehen, dati sich der KiistenausschuB bemuht, eine ubergeordnete Schau der Grundlagen
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fur Kustenschutz, Seewasserstrahen und Wasserwirtschafi anzuregen und herbeizuftihren.
Angesichts dessen, was wir anstreben und anstreben miissen, niimlich mit wirtschaftlichen
Mitteln eineii dauerhaften Schutz der Kuste, ausreichend tide Wasserstrafien und eine
geordnete Wasserwirtschaft im Tidebereich, aber auch angesichrs der immer bleibenden
grofien jihrlichen Aufwendungen fur diese Aufgaben sollien sich der Bond, der auch an
seiner Grenze gegen das Meer den weitaus gr ten Teil der Last zu tragen hat, und die
L inder zusammenfinden, um eine einheitliclie Kustenforschung zu schaffen und durch-
zufuhren.
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